
senschaft in k�nstlerischer und histori-
scher Dokumentation zu verfolgen – die
Autoren selbst nennen im Einleitungs-
kapitel eine Reihe derartiger Arbeiten –,
denn die Beziehungen von Kunst und
Wissenschaft beeindruckten seit jeher
K�nstler, Historiker und Naturforscher.
Die vorliegende Geschichte der Chemie
in Leipzig aus dem Blickwinkel archiva-
risch und k�nstlerisch versierter Wis-
senschaftshistoriker, weit gefasst und
anschaulich gestaltet, bereichert die
Stadtliteratur und ist ein w�rdiger Bei-
trag zur Vorbereitung des 600. Jahres-
tages der Gr�ndung der Leipziger Uni-
versit/t im Jahre 2009.
Die Vorgehensweise der Autoren ist

chronologisch und in Anbetracht der
F�lle von Lebens-, Schaffens- und ande-
ren Daten, noch zumal angereichert
durch eine Reihe spezieller Chemiker-
und K�nstlerbiographien, die einzig
m3gliche. Eigene k�nstlerische Ein-
sch/tzungen werden (fast immer) ver-
mieden, denn es geht darum, Werke und
Dokumente vorzustellen, nicht /sthe-
tisch zu interpretieren.
Im Einf�hrungskapitel wird der

Leser von verschiedenen Seiten an
Farben, Formen, kristalline und archi-
tektonische Strukturen sowie Beispiele
k�nstlerischer Anregungen herange-
f�hrt. Es bleibt jedem �berlassen zu
akzeptieren oder nicht, inwieweit die
Kompositionsstudie innerhalb einer
Bildebene von W. Kandinsky einer ste-
reoskopischen FeII4 -Gitterarchitektur
entspricht, anregend ist es sicherlich.
Die 9ra der Alchemie wird im

ersten Kapitel in Bildwerken aus
verschiedensten Herkunftsl/ndern und
Epochen dargestellt, sofern sie im Besitz
Leipziger Sammlungen sind. Nach unse-
rer Ansicht ergeben sich gerade aus
diesem Modus der Zusammenstellung
interessante kulturhistorische Blickwin-
kel – von 9gypten bis Europa oder von
Paracelsus-Bildnissen aus dem 16. Jahr-
hundert bis zu Lithographien des Jahres
1996 von Bernhard Heisig. Sehr auf-
schlussreich ist auch die W�rdigung des
Liber de arte Distillandi von 1512.
Es folgen Bildnisse, die Abbildung

der Skulptur und W�rdigung von M. H.
Horn, dem ersten Chemieprofessor an
der Universit/t Leipzig, und, ein wenig
versteckt in dessen Biographie, der Ein-
stieg ins 17. und dann 18. Jahrhundert.
Auf den chemischen Fortschritt in Leip-

zig in dieser Zeit wird hierbei aber nicht
n/her eingegangen.
Dagegen erscheint die deutlich pr/-

zisere Facheinf�hrung ins 19. Jahrhun-
dert und bis weit ins 20. Jahrhundert
hinein (nicht ohne Seitenblick auf die
Physik – W. Nernst wird genannt) etwas
�berraschend. Die fachlichen und bio-
graphischen W�rdigungen von O. L.
Erdmann, H. Kolbe, T. Curtius und
anderen schließen sich an, bildnerisch
erg/nzt durch B�sten, Portraits und
Fotos von klassizistischen Laborato-
riumsbauten wie dem „Fridericianum“.
Da in Leipziger Besitz befindlich,
werden auch Ausz�ge aus Briefen des
J. von Liebig und F. W3hler vorgestellt,
sogar textlich erschlossen.
Nach Abbildungen von Bronzeta-

feln von J. Wislicenus, A. Hantzsch, W.
Treibs, L. Wolf und weiteren W�rdigun-
gen n/hert man sich einer der Haupt-
pers3nlichkeiten des Buches, die vorher
bereits mehrfach erw/hnt wurde, n/m-
lich W. Ostwald (Nobelpreis 1909).
Dieser wirkte seit 1887 in Leipzig und
hatte unbestrittene Meriten als Physiko-
chemiker, Schulengr�nder und Wissen-
schaftspublizist. Dar�ber hinaus bet/-
tigte er sich produktiv als Freizeitmaler,
einige Reproduktionen seiner Gem/lde
sind abgebildet. Sp/ter widmete er sich
experimentell und theoretisch der
messenden Farblehre, die er selbst als
sein Hauptwerk wertete. Pers3nlichkeit
und Werk passen somit hervorragend in
das Profil des Buches. Es nimmt nicht
wunder, dass auf Ostwald besonders und
nicht nur als Mitbegr�nder der Physika-
lischen Chemie eingegangen wird. Es
werden Studien zur Farbnormierung
und vor allem – in kurzer Form – die
Konzeption seiner Farbenlehre vorge-
stellt. Deren Echo in Gewerbe, Volks-
bildung, Werkbund und Bauhaus war
seinerzeit beachtlich; bei den Physikern
stieß sie freilich auf Widerspruch.
Da auch Photographie eng mit

Chemie verbunden ist und k�nstlerisch
ausgearbeitet sein kann, ist die Herein-
nahme von Portraitphotos in den Band
gerechtfertigt – schon allein als Zeit-
dokument. Mit Text und Photo werden
C. Bosch (hier auch durch Gem/lde und
B�ste), F. Bergius, E. O. Beckmann und
weitere Pers3nlichkeiten des 20. Jahr-
hunderts bis nahezu in die Gegenwart
gew�rdigt. Der Blick in die Rektoren-
galerie der Leipziger Universit/t

beschließt den Streifzug durch die Leip-
ziger Chemie im Visier k�nstlerischer
Gestaltung.
Der Anhang enth/lt ein pr/zises

Literaturverzeichnis, ein detailliertes
Abbildungsverzeichnis, ein Personen-
verzeichnis mit Lebensdaten und eine
vierseitige Hbersichtstabelle, in der die
Chemielehrst�hle chronologisch geord-
net sind. Eventuell w/ren auch ein
Sachwort- und ein Ortsnamenregister
hilfreich gewesen.
F�r die Autoren war die inhaltliche

W/gung des Buches gewiss schwierig, da
die Akteure dieser Chemiegeschichte
f�r das Fach unterschiedlich bedeutend,
der Umfang der Ausk�nfte �ber sie
quantitativ ungleich und nicht in jedem
Falle k�nstlerische W�rdigungen vor-
handen waren. Um so erfreulicher,
wenn sich Bilder von D. Teniers oder
T. Wijck zum Thema Alchemie und
weitere Rarit/ten in Leipziger Besitz
befinden.
Das von der Carl-Bosch-Stiftung

gef3rderte Buch zeichnet sich durch
eine vorz�gliche Bildqualit/t und Sei-
tengestaltung aus. Wir freuen uns �ber
dieses Werk und w�nschen gute Auf-
nahme.

Regine Zott, Gisela Boeck
Berlin und Rostock

F�lscher, Schwindler, Scharlatane

Betrug in For-
schung und Wis-
senschaft. Von
Heinrich Zankl.
Wiley-VCH, Wein-
heim 2003. 286 S.,
Broschur,
24.90 E.—ISBN
3-527-30710-9

Mit der Zahl der bekannt gewordenen
F/lschungen und Betr�gereien in der
Wissenschaft nimmt auch die Zahl der
B�cher zu diesem Thema rasch zu.
Allein im deutschsprachigen Raum
sind in den letzten zehn Jahren nahezu
ein Dutzend einschl/giger Titel erschie-
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nen, von denen in Chemikerkreisen
vermutlich Der große Schwindel von
Di Trocchio (1995, siehe Rezension in
Angew. Chem. 1995, 107, 129–130) und
Der S�ndenfall von Finetti und Him-
melrath (1999) die bekanntesten sind.
Heinrich Zankl greift viele der in diesen
B�chern vorgestellten Betrugsf/lle
erneut auf, handelt sie jedoch knapper
ab (pro Fall auf rund vier Seiten), sodass
insgesamt 56 Einzelf/lle vorgestellt
werden. Diese stammen aus der Physik
und Mathematik, der Chemie und Bio-
logie, der Medizin, der Psychologie und
P/dagogik und schließlich aus der
Arch/ologie, Anthropologie und Ethno-
logie. Eingeleitet werden diese f�nf
Abschnitte jeweils durch eine mehrsei-
tige Zusammenfassung, die die im Fol-
genden behandelten F/lle kurz vor- und
in einen gr3ßeren Zusammenhang stellt.
Da der Autor selbst Wissenschaftler ist
(Humanbiologe und -genetiker),
schließt er sein Werk mit einem umfas-
senden Literaturverzeichnis und einem
ordentlichen Autoren- und Sachindex
ab. Gerade das Literaturverzeichnis ist
sehr sorgf/ltig zusammengestellt und
enth/lt auch viele Hinweise auf im
Internet abrufbare Quellen.
Aus dem Bereich der Chemie stellt

Zankl vier Betrugsklassiker vor: den
Moewus-Kuhn-Fall (angebliche Stimu-
lation der Beweglichkeit von Keimzel-
len von Algen durch Carotinoide), den
K3gl-Erxleben-Fall (Isolierung und
Strukturermittlung des pflanzlichen
Wachstumshormons Auxin; K3gl �bri-
gens falsch geschrieben, wie manch
andere Personen- und Ortsnamen), den
Fall Hasko Paradies (R3ntgenstruktur-
analyse von Transfer-Ribonucleins/ure)
und die Zadel'schen enantioselektiven
Synthesen im Magnetfeld eines Kern-
resonanzspektrometers. Dazu kommen
Beispiele aus den Grenzgebieten der
Chemie zur Biochemie und Medizin
(Abderhalden'sche Abwehrfermente,
Wirknachweis der Hom3opathie durch
Benveniste, der Baltimore-Imanishi-
Kari-Skandal und andere mehr). Die
Beispiele �berstreichen also einen ver-
gleichsweise großen Zeitraum (das ist in
den anderen Kapiteln /hnlich) und
stammen aus mehreren L/ndern. In
jedem Einzelfall wird die Skandalge-
schichte ausf�hrlich und immer wieder
spannend beschrieben, wobei der Autor
sich h/ufig bem�ht, auch das Schicksal

der Betr�ger nach Entdeckung ihrer
Taten zu verfolgen.
Als Resultat der Lekt�re l/sst sich

die Frage, warum betrogen wird, fast
immer leicht beantworten: In praktisch
allen F/llen geht es um Ruhm und/oder
Geld. Dennoch bleiben die Motive im
konkreten Einzelfall h/ufig unklar.
Warum betr�gt ein Wissenschaftler,
wenn von vornherein absehbar ist, dass
seine Tat (meistens recht bald) aufge-
deckt werden wird? Ein durch Betrug
erzieltes Resultat dem Korpus der wis-
senschaftlichen Tatsachen einzuf�gen,
d�rfte verh/ltnism/ßig leicht sein –
aber wo l/ge die Befriedigung? Darin,
dass man Gutachter, Herausgeber oder
Kollegen hinters Licht f�hren kann?
Ein doch eher billiger Triumph. Wenn
es aber um m3gliche kommerzielle
Nutzung geht (z.B. Zadel, Sch3n), ist
das schon etwas anderes, da der Betr�-
ger ja weiß (wissen muss), dass die
erhofften finanziellen Gewinne nie ein-
gefahren werden k3nnen. Genaueres
�ber die psychische Situation der T/ter
zu erfahren, w/re hilfreich, ist aber
naturgem/ß, besonders nach der Ent-
larvung, schwer zu erhalten. Im Hbrigen
ist es in diesem Zusammenhang inte-
ressant, wie schwer es ist, wissenschaft-
liche Betrugsf/lle rechtlich zu ahnden.
Auch dar�ber (ausgedehnte Rechts-
streitigkeiten) berichtet Zankl in Ein-
zelf/llen.
Da viele der vorgestellten F/lle aus

den letzten Jahren stammen, k3nnte
man meinen, dass der Betrug in der
Wissenschaft in neuerer Zeit deutlich
zugenommen hat. Anhand belastbarer
Zahlen l/sst sich diese Vermutung nicht
best/tigen: Es gibt keine Betrugsstatis-
tik. Unter Umst/nden steigt die Zahl
der Betrugsf/lle haupts/chlich deshalb
an, weil auch die Zahl der aktiven
Wissenschaftler w/chst. Dennoch
beschleicht einen der Verdacht, dass
der Betrug in der Wissenschaft tats/ch-
lich zunimmt. Die Voraussetzungen
hierf�r sind in den heutigen, von extre-
mem Konkurrenzdruck und Publikati-
onssucht gepr/gten Zeiten jedenfalls
g�nstiger als fr�her. In einer Zeit, in
der man unter anderem glaubt, wissen-
schaftliche Exzellenz aus der H3he der
akquirierten Drittmittel ableiten zu
k3nnen und in der mit dem Computer
ein fast perfektes F/lschungsger/t zur
Verf�gung steht, ist nachvollziehbar,

dass die Zahl der Wissenschaftler, die
dem Betrug erliegen, im Steigen begrif-
fen ist.
Das vorliegende Werk k3nnte sich

hier als wirksames Antidotarium erwei-
sen, zumal aufgedeckter Betrug nicht
nur immer mit dem wissenschaftlichen,
sondern immer wieder auch mit dem
physischen Tod endet, wie mehrere Bei-
spiele des Buchs zeigen.

Henning Hopf
Institut f2r Organische Chemie
der Technischen Universit7t
Braunschweig
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What's Cooking in Chemistry?

How Leading Che-
mists Succeed in
the Kitchen. He-
rausgegeben von
H. P. Bell, T. Feuer-
stein, C. E. G#ntner,
S. H%lsken und J. K.
Lohmann. Wiley-
VCH, Weinheim
2003. XI + 232 S.,
geb., 29.90 E.—
ISBN 3-527-30723-0

Nun haben wir's – leider nur schwarz auf
weiß –, was in der „Scientific Commu-
nity“ l/ngst bekannt ist: Kreative Che-
miker sind nicht nur an der Laborbank
erfolgreich, sie sind es auch am h/us-
lichen Herd. Kochen ist schließlich auch
eine experimentelle Wissenschaft! Die
Idee, den Kollegen in ihre Kocht3pfe zu
schauen, war l/ngst �berf/llig. Mitarbei-
ter von Lutz Tietze in G3ttingen haben
sie jetzt, anl/sslich seines 60. Geburts-
tages, Wirklichkeit werden lassen. Inter-
viewt wurden 53 Chemiker und 2(!)
Chemikerinnen, herausgekommen ist
eine �beraus interessante „mixtura
mirabilis“.
Wird das Buch der Leitidee „What's

Cooking in Chemistry?“ gerecht? Es
sind vertreten 22 Meisterk3che aus den
USA, 19 aus Deutschland, 6 aus Italien,
der Rest der Welt aber nur mit 8 „mai-
tres de cuisine“. Es dr/ngt sich der

B�cher
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